
Stephanie thierSch hat „Zauberei“ in DüS-
SelDorf uraufgeführt unD Zeigt ihr tanZ-

theater ab februar im comeDia theater

licht zaubert federmuster auf den boden, hinten sehen 
wir Weltall mit mond. ein wenig grau und dreckig sieht 
der mond aus. eine freundliche frauenstimme erzählt 
von diesem kleinen planeten. es gehe ihm nicht gut. 
eigentlich solle er orange sein, nicht husten und schon 
gar nicht fieber haben. Seine bewohner sorgten sich. 
Was tun sie also: Sie konferieren. eine tänzerin im hel-
len businessoutfit mit hornbrille und streng zurückge-
kämmtem haar bringt Dokumentenmappen und hält 
Vorträge in unternehmensberatermanier. ihre lustige 
nonsenssprache versteht allerdings kein mensch und 
auch keiner der planetenbewohner. einer steht Kopf, 
kommentiert mit wiederholtem „booh“. ein anderer 
nimmt die Dokumentenrolle als teleskop. papiere flie-
gen, ideen fehlen – bis die bunten planetarier sich dann 
doch auf einen plan einigen können. Sie rufen nach dem 
huhn, das einst das Zauberei gelegt hat, aus dem der 
planet entstand. Doch dieses schwarze Strichtierchen – 
nicht viel mehr als eine eiform mit Schnäbelchen und 
großen augen – ist launisch und lässt sich immer nur 
kurz auf der rückwand sehen. timothée ingen-housz’ 
animationen geben dem huhn mit einem minimum an 
Strichen ein maximum an charakter. einmal die punkt-
pupillen nach innen verschoben, Schnabeldreieck in die 
länge gezogen, und schon strahlt es größtmögliches ge-
langweiltsein aus. Wer kann es nur dazu bringen, dem 
kleinen kranken planeten zu helfen? einen rettenden 
einfall haben die Konferenzteilnehmer noch: Die Scha-
manen, die hüter uralten Wissens und alter rituale, sol-
len mit ihren tänzen das huhn umstimmen.
Die choreografin Stephanie thiersch hat für ihre tanz-
parabel zur Klimakatastrophe „Zauberei“ tänzer und 
tänzerinnen verschiedenster kultureller herkunft ge-
wonnen. Sie bringen afrikanische akrobatik und redu-
zierte asiatische gestensprache mit oder auch europäi-
sches ballett.
in anklängen fließt all das auch in die von harald „Sack“ 
Ziegler eigens komponierte musik ein – Klänge und 
bewegungsmotive sind vielfältig und bunt, sie zitieren 
bekanntes, ohne je auf das niveau folkloristischen ab-
klatsches abzugleiten. Das gilt auch für die wunderba-
ren Kostüme in leuchtenden primärfarben von Sabine 
Schneider. purpurrot in mehreren übereinander gela-
gerten konzentrischen ringen tritt ein gigantischer reif-
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rock auf – die tänzerin darin verrät nur ihr Kopf. und 
wenn sie sich dann auf den Kopf stellt, tanzen ihre füße 
in Socken mit gesicht ein Duett. in einem dottergelben 
ei erahnt man einen menschen – doch die zierliche asi-

atin, die schließlich schlüpft, passt nicht ganz zu den 
dunklen männerbeinen, mit denen das ei aufgetreten ist. 
auch rosa tutus fehlen nicht in der Kostümkiste, aber in 
Kombination mit den Schwimmflossen anstelle des Spit-

zenschuhs bringen sie sogar Jungen zum lachen und 
alle ein bisschen zum niesen, als tänzer und tänzerin 
die fedrigen röckchen ausziehen und als Duftpuderwe-
del benutzen. ganz und gar schwierig haben es die Scha-
manen kältester planetenregionen. Sie sind in so dick 
wattierte weiße anzüge verpackt, dass sie bei jedem noch 
so kleinen Schritt mehr von ihrem Kostüm bewegt wer-
den, als dass sie sich in ihm bewegen.
Doch egal wie virtuos oder eingeschränkt sie tanzen, wie 
grasgrün, purpurrot oder dottergelb ihre Kostüme leuch-
ten – nicht ein Schamane oder eine Schamanin kann das 
launische huhn dazu bringen, ein neues ei zu legen.
erschöpft, frustriert und sehr traurig liegen alle da-
nieder – bis einer aufsteht und die anderen nach und 
nach mitnimmt in einen trost- und trauertanz. Sie tan-
zen nicht mehr vor, sondern einfach miteinander. Das 
macht ihnen sichtbar Spaß, und sie kommen so richtig in 
Schwung. Dabei merken sie gar nicht: es freut auch das 
huhn. es scheint vor freude fast zu platzen und heraus 
kommt – na klar, ein ei. 

ein happy end kurz vor der Klimakatastrophe, eine ein-
fache moral von der geschicht’, nämlich: gemeinsam 
sind wir stark, allein kann niemand die Welt retten. auch 
wenn zum Zeitpunkt der premiere gerade in Kopenhagen 
eben dieses happy end ausblieb – im Kindertanztheater 
ist alles gut gegangen; was bei dem deutlich formulierten 
pädagogischen anspruch auch ein kleines Wunder ist. 
moral ohne erhobenen Zeigefinger, ein lehrstück ohne 
Schulmeisterei – das gelingt selten. Doch das „Zaube-
rei“ ist eine zauberhafte Zauberei, die farben, Klänge, 
bewegte Körper und bewegte bilder und sogar gerüche 
zusammenmixt zu einer höchst poetischen inszenierung. 
einfachste formen und farben finden zusammen zu ei-
ner klugen gesamtkomposition, die ebenso spielerisch 
wie ästhetisch anspruchsvoll an kindliche bild- und be-
wegungswelten anknüpft und so ein schweres und (nicht 
nur) für Kinder beängstigendes thema öffnet für das ge-
spräch darüber und für konstruktiven und kreativen um-
gang damit.
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